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£>er ftmtifdje ©eiteralffûfeêc^ef ctn berner
3n ben militärifrfjen Sorbereitungen ginnlanbs fpielt

neben ben ®enerälen Slannerheim unb Oftermann nor allem
©eneralftabscftef Oefcb eine roicbtige Nolle. Oefcb ift bernifcber
21bftamrnung. Seine gamilie ift im Serglanb an ber 3ulg 3mi=

fiten Oberlanb unb ©mmental, in Schroarsenegg beheimatet.
Son tier manberte nor 60 3abrett ber Sater bee heutigen finni=
fcften ©eneralftabscbefs nach ginnlanb aus. 3n einem Ort an
ber ruffifchen ©renje fiebelte er fich ale „Oberfthtoei3er" an, toie
man bamale We Nlelter nannte, ©in 3abr fpäter lieft er aue
ber Deimat bie Sraut narhfommen. Sie ©he tourbe mit fünf
Söhnen unb nier Töchtern gefegnet. Sari ßennart Oefcb, ber
heutige finnifche ©eneralftabechef, tarn am 8. Sluguft 1892 im
Sirchfpiel Shbäjäroi sur 2Belt. Oett Skltfrieg benüftte er, um
ale goeitoilliger auf beutfcher Seite in einem preuffifcften 3äger--
bataillon 3u fämpfen, bie freiheiteliebenben ginnen hatten ben=

felben geinb toie Oeutfcblanb: Nuftlanb. Nachbem am 6. Oe=

sember 1917 ginnlanb felbftänbig geroorben tnar, eilte Oefch
nach ginnlanb 3urücf, um ale Kotttrnanbant bee 8. 3ägerba=

taillone mitsuhelfen, bas ßanb oon ben ruffifchen Scharen 3U

föubern unb ben im 3anuar 1918 auegebrochenen Sommuniften»
aufruhr niebersufchlagen. Nacftbem fich Oefch 1919 mit ber gin=
nin 21itatiga Nisfatten oerheiratet hatte, trat er in ben 3nftruf=
tionsbienft ber finnifchen 2lrmee ein unb tourbe an bie 9ftilitär=
afabemie in Saris abfommanbiert. Son Saris aue ftattete er
auch feiner fchtoei3erif(hen Heimat einen Sefucft ab. ©r logierte
bei Sertoanbten im „galten" in Thun. Uebrigens fpricht Oefch

bernbeutfch. 3m 3abre 1929 tourbe er aum Oioifionsfommatn
banten ernannt unb nach furser Kommanbotätigfeit raurbe er
1930 ©eneralftabsdtef mit bem ©rab einee ©eneralmajore. 2lls
bie fogenannte ßappo=Setoegung, eine fafciftifcbe ©ruppe, im
3ahre 1932 einen Slufftanbeoerfuch unternahm, tourbe Oefch

toegen feiner 3uoerläffigfeit unb freiheitlichen ©efittnung sum
3nnenminifter getoählt. Seine Stellung an her Spifte bes ®e=

neralftabs behielt er bei, fpäter gab er bas gnnenminifterium
toieber ab, Nr.

$crbfftwf)cn
Staube SMnbe blafen burch bie oben Statten;
ßeftte Slätter träumen noch am Saum
Unb oon Tag su Tag toirb länger fchon ber Schatten,
gliehenb übers gelb oom SBalbesfaum.

Unb oom SBeinftocf finb gepflücft bie füften Trauben,
Sie an Derbftes ©onne oollgereift,
SBährenb in ben dächten burch bie fahlen Stauben
Schon bes nahen SBinters 2ltetn ftreift.

©. Sßegmiiller, Sern.

SWetfferMber im Äitnftmufcum SSerit

2lm 21. Oftober ift irrt Sunftmufeutn itt Sern bie 2lusftel=
lung „Steiftertoerfe aus ben Sunftmufeen Safel unb Sern"
eröffnet toorbett, burch bie, toie Segierungsrat St u b o l f in
feiner ©röffnungsanfpracbe betonte, Sern für einige Seit 3utn
fünftlerifcften Sorort in ber ©ibgenoffenfchaft aufgerücft ift. 3m
Seichen ber „halben Sunft" hatte fid) su biefem aufterorbent=
liehen 21nlaft bie ganse bernifche Sunftgemeinbe 3ufammenge=
funbett; unter ben Säften tuareti Sunbespräfibent Stter, Ser=
treter ber Safler unb ber gaftgebenben Serner Stegierung, ber
©eneralabjutant ttnferer 2lrmee toenigftens für furse Seit unb
Stabtpräfibent Särtfchi 3U bemerfen.

So hat uns bettn bie trübe Kriegstooge, mit Segierungsrat
Stubolf su fprechen, eine glänsenbe Stnfcftel ait unfer Ufer ge=
toorfen. ©in toahrer Nibelungenhort att Schönheit ift in Safel
gehoben toorben unb nach Sern getoanbert. Safel, in feiner
Oreilättbererfe allsufehr erponiert, hat bie Steiftertoerfe feines
neuerftellten Kunftmufeums in 3mei Stöbeltoagen nach Sern
oerbringen laffen. Stöge bann, toenn bie Safler Silber bereinft
toieber an ihre angeftammten Släfte surüefgefunben haben
toerben, ein Daucft jener Sunftfreube unb jenes Stäsenatentums
in Sern 3ttrücfbleiben, bas Safel in ben erften Stang ber fchtoei=

serifchen Kunftftöbte erhoben hat.

Son ben insgefamt 26,1 Silbern unb oiefen Dunberten oon

Danbjeirbnungen, bie in ben genannten stoei Stöbeltoagen aus

Safel nach Sern gefchafft morbett finb, haben nur 140 Silber
unb 320 Seichnuttgen in ber 2lusftellung Slaft gefunben. Oer
Steft hat, mit manch einem oertrauten Stücf bes Serner Se=
fiftes, in ben Oepoträumen unferes Stufeums untergebracht
toerbett müffen, Keines ber beiben Stufeen burfte, toie 0 r.
S d) mi b t, ber Konferoator bes Safler 3nftituts in feiner 2ln=
fpracbe betonte, ben ©hrgei3 haben, bie gan3e Sielfalt feiner
Sammlung oor uns ausbreiten su toollen. 3ebes muftte fich
barauf befchränfen, bas aus3uftellen, roas bie ©inmaligfeit fei=
iter Sammlung ausmacht.

2Bas bebeutete bas? gür Sern bebeutete es: Oer Serner
Netfenmeifter, Niflaus Stanuel unb gerbinanb Dobler. gür
Safel aber: Konrab 2Bift, Dans Dolbein b. 2le„ Dans Dolbein
b. 3-/ Niflaus Stanuel (sunt anbern Stal), ©rünetoalb, 2trnolb
Söcflin unb, in befcheibetteretn 2lttsmafte als für Sern, gerbt»
nanb Dobler.

Sas finb nun allerbings bei toeitem nicht alle Sleifter, bie
ber finnreieb 3"fammengeftellte 2lusftellungsfatalog oerseichnet.
21ber es finb boch bie heroorragenbften Namen, eine 2lus(efe
ber 2luslefe getoiffermaften; es finb bie fiebenmal ©efiebten, bie
ber 2lusftellung ihr charafteriftifches ©eficht geben. Serfuchen
toir besbalb, beren geiftige unb fünftlerifche ©eftalt, in aller
hier gebotenen Kürse, ju umreiften.
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Der finnische Generalstabschef ein Berner
In den militärischen Vorbereitungen Finnlands spielt

neben den Generälen Mannerheim und Ostermann vor allem
Generalstabschef Oesch eine wichtige Rolle. Oesch ist bernischer
Abstammung. Seine Familie ist im Bergland an der Zulg zwi-
schen Oberland und Emmental, in Schwarzenegg beheimatet.
Von hier wanderte vor 6V Iahren der Vater des heutigen finni-
schen Generalstabschefs nach Finnland aus. In einem Ort an
der russischen Grenze siedelte er sich als „Oberschweizer" an, wie
man damals die Melker nannte. Ein Jahr später ließ er aus
der Heimat die Braut nachkommen. Die Ehe wurde mit fünf
Söhnen und vier Töchtern gesegnet. Karl Lennart Oesch, der
heutige finnische Generalstabschef, kam am 8. August 1892 im
Kirchspiel Pyhäjärvi zur Welt. Den Weltkrieg benutzte er, um
als Freiwilliger auf deutscher Seite in einem preussischen Jäger-
bataillon zu kämpfen, die freiheitsliebenden Finnen hatten den-
selben Feind wie Deutschland: Rußland. Nachdem am 6. De-
zember 1917 Finnland selbständig geworden war, eilte Oesch

nach Finnland zurück, um als Kommandant des 8. Iägerba-

taillons mitzuhelfen, das Land von den russischen Scharen zu
säubern und den im Januar 1918 ausgebrochenen Kommunisten-
aufruhr niederzuschlagen. Nachdem sich Oesch 1919 mit der Fin-
nin Aitanga Niskanen verheiratet hatte, trat er in den Instruk-
tionsdienst der finnischen Armee ein und wurde an die Militär-
akademie in Paris abkommandiert. Von Paris aus stattete er
auch seiner schweizerischen Heimat einen Besuch ab. Er logierte
bei Verwandten im „Falken" in Thun. Uebrigens spricht Oesch

berndeutsch. Im Jahre 1929 wurde er zum Divisionskomman-
danten ernannt und nach kurzer Kommandotätigkeit wurde er
1939 Generalstabschef mit dem Grad eines Generalmajors. Als
die sogenannte Lappo-Bewegung, eine fascistische Gruppe, im
Jahre 1932 einen Aufstandsversuch unternahm, wurde Oesch

wegen seiner Zuverlässigkeit und freiheitlichen Gesinnung zum
Innenminister gewählt. Seine Stellung an der Spitze des Ge-
neralstabs behielt er bei, später gab er das Innenministerium
wieder ab. Rr.

Herbstwehen

Rauhe Winde blasen durch die öden Matten:
Letzte Blätter träumen noch am Baum
Und von Tag zu Tag wird länger schon der Schatten,
Fliehend übers Feld vom Waldessaum.

Und vom Weinstock sind gepflückt die süßen Trauben,
Die an Herbstes Sonne vollgereift.
Während in den Nächten durch die kahlen Stauden
Schon des nahen Winters Atem streift.

G. Wegmüller, Bern.

Meisterbilder im Kunstmuseum Bern
Am 21. Oktober ist im Kunstmuseum in Bern die Ausfiel-

lung „Meisterwerke aus den Kunstmuseen Basel und Bern"
eröffnet worden, durch die, wie Regierungsrat Rudolf in
seiner Eröffnungsansprache betonte, Bern für einige Zeit zum
künstlerischen Vorort in der Eidgenossenschaft aufgerückt ist. Im
Zeichen der „holden Kunst" hatte sich zu diesem außerordent-
lichen Anlaß die ganze bernische Kunstgemeinde zusammenge-
funden: unter den Gästen waren Bundespräsident Etter, Ver-
treter der Basler und der gastgebenden Berner Regierung, der
Generaladjutant unserer Armee wenigstens für kurze Zeit und
Stadtpräsident Bärtschi zu bemerken.

So hat uns denn die trübe Kriegswoge, mit Regierungsrat
Rudolf zu sprechen, eine glänzende Muschel a» unser Ufer ge-
worsen. Ein wahrer Nibelungenhort an Schönheit ist in Basel
gehoben worden und nach Bern gewandert. Basel, in seiner
Dreiländerecke allzusehr exponiert, hat die Meisterwerke seines
neuerstellten Kunstmuseums in zwei Möbelwagen nach Bern
verbringen lassen. Möge dann, wenn die Basler Bilder dereinst
wieder an ihre angestammten Plätze zurückgefunden haben
werden, ein Hauch jener Kunstfveude und jenes Mäzenatentums
in Bern zurückbleiben, das Basel in den ersten Rang der schwei-

zerischen Kunststädte erhoben hat.

Von den insgesamt 265 Bildern und vielen Hunderten von
Handzeichnungen, die in den genannten zwei Möbelwagen aus

Basel nach Bern geschafft worden sind, haben nur 149 Bilder
und 329 Zeichnungen in der Ausstellung Platz gefunden. Der
Nest hat, mit manch einem vertrauten Stück des Berner Be-
sitzes, in den Depoträumen unseres Museums untergebracht
werden müssen. Keines der beiden Museen durfte, wie D r.
Schmidt, der Konservator des Basler Instituts in seiner An-
spräche betonte, den Ehrgeiz haben, die ganze Vielfalt seiner
Sammlung vor uns ausbreiten zu wollen. Jedes mußte sich

darauf beschränken, das auszustellen, was die Einmaligkeit sei-
»er Sammlung ausmacht.

Was bedeutete das? Für Bern bedeutete es: Der Berner
Nelkenmeister, Niklaus Manuel und Ferdinand Hodler. Für
Basel aber: Konrad Witz, Hans Holbein d. Ae., Hans Holbein
d. I., Niklaus Manuel (zum andern Mal), Grünewald, Arnold
Böcklin und, in bescheidenerem Ausmaße als für Bern, Ferdi-
»and Hodler.

Das sind nun allerdings bei weitem nicht alle Meister, die
der sinnreich zusammengestellte Ausstellungskatalog verzeichnet.
Aber es sind doch die hervorragendsten Namen, eine Auslese
der Auslese gewissermaßen: es sind die siebenmal Gesiebten, die
der Ausstellung ihr charakteristisches Gesicht geben. Versuchen
wir deshalb, deren geistige und künstlerische Gestalt, in aller
hier gebotenen Kürze, zu umreißen.
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Sunäcbft ber „Serner DJi e i ft e r mit b e r Dt e l f e " 1

Seine biebere Kunft repräfentiert, um ben einfcblägigea 21us»

fitbrungen non Srof. o. DDI a n b a ci) au folgen, bie befd)aulicbe,
ftanbbilbartige DJtalerei bes 15. 3abrbunberts, bie ihre Sürßen»
aitäre mit Schreinen oon teucbtenber garbenpradjt oerfnb. Ser
Kunfthiftorifer frans Dtott tjat, im ©egenfaß au einer früheren
fropotbefe, feine 3bentififation mit einem DJteifter Saulus Sö»

menfprung neuerbings roabrfibeinlid) gemacht. 3m 3abre 1499

ift er in ber Sdjiadjt bei Sorna© gefallen; ber Ebronift fenn»
seiebnet ihn als einen „funftreieben DJtaler, nit ein Krieger".
Er ift eitt Sorläufer bes Dtiflaus DJtanuet; mit frans gries
unb brei namentofen Serner DJteiftern teilt er fieb in bie Sor»
balle.

Einen eigenen Dtaum, ben oierten, bat man feinem Schüler
Di i f 1 a u s DJt a n u e 1 eingeräumt. DJJiit ber Sereintgung ber

Softer unb ber Serner DJianuets ift einem langgehegten 2Bun=

fdje bes Konferoators unferes bernifeben DJiufeitms enblicb Er»

fiillung gemorben. Siefer Dtaum ift einer ber fröbepunfte ber
einaigartigen Scbau. DJtan bat Dliflaus DJtanuet als Kriegs*
mann, als Sanboogt, Siebter unb Sorfäntpfer ber Dteformation
gefannt unb genannt, beoor er als DJtaler Dtubm geroann. Unb
boib ift er einer unferer ©roßten; roas ihm oor allem liegt, ift
bas Dtooeltiftifcbe in ber DJtalerei. Seine Kunft ift öeforatio;
fein Seftreben mar es oor allem, bidjterifrben Einfällen unb
Erfinbungen im Silbe Dlusbrucf au uerleiben. 211s ßanbfcbnfts»
maier jeboeb feblägt er neue DBege ein; ber (anbfcbaftlicbe frin»
tergrunb in „Spramus unb Sbisbe" ift für feine Seit unerhört
fübn gefeben, erlebt unb geftattet.

Unb nun fr o b 1 e r 1 Er ift imfer ©rößter; feinetroegen ift
ber Dteubau erftettt roorben, beffen größten Saal er nun mit
feiner tiniengeroattigen Kunft beberrfebt. Sie frauptroanb bes

Dtaumes nimmt au einem groben Seil „Ser Süd* in bie Un»

enbtidjfeit" aus bem Softer DJtufeum ein; es ift bie frauptfaf»
fung biefes DJteifterroerfs aus froblers Spät3eit. Semerfensroert
mar ein Urteil oon Sr. Scbmibt, ber in feiner Eröffnungsan»
fpradje bie „Dtad)t" bas bebeutenbfte froblerroerf nannte; nicht
jebermann bat bas gemuht. 21ber geben mir roeiter; unfern
frobter fennen mir boeb mobl. 21uf bem DBege au Söcflin, im
Kuppelraum, wirb er uns noeb einmal begegnen.

Ser erfte Dtaum ber 2tusftellung ift Konrab Dßiß ein»

geräumt roorben. DJtit ihm fängt bie fdjroeiaerifdje DJtalerei an;
amb bie beutfebe Kunftgefd)icbte beginnt mit biefem großen
Safler DJteifter, beffen Dtame unb DBerf erft oor wenigen 3abr=
aebnten roieberentbeeft roorben ift. Ein fubtiler ßanbfcbafter ift
in ihm eine feltfame aber fruchtbare Ehe mit einem beaibierten
Sfaftifer eingegangen. Surcb fein Streben nach burdjgefiibrter
Silbeinbeit ftebt er unferm mobernen Empfinben nahe. Dtacb»

roirfungen feiner 2lrt finben fid), brei DJtenfcbenalter fpäter, bei

frans Holbein b. 3-
Kaum 25 3abre älter als biefer ift fein Sater, bans

frolbein b. 21 e. Ein Jfeitgenoffe Siirers, ift er aroifeben 1460

ober 1470 in 2(ugsburg geboren roorben unb 1524, oielteicbt in
DBafel, geftorben. Er ift, neben frans Sries, ber DJteifter ber

Spätgotif; bureb fortroäbrenbe ©elbforgen oerbittert, ift er roobl

nicht aum oollen Einfaß feiner 21nlagen gefommen. Seine Sil»
ber oerförpern große Dtnlagegebanfen; liebenswert ift er aber
oor allem in ber (ebenbigen Surcbbilbung ber Einaelfigur.

Ser Schritt oon frolbein b. 2te. au frolbein b. 3- be*

beutet bann, toie Sr. Scbmibt es ausbrüefte, ben Schritt aum
Dtatürticben, Einfachen, ©efunben. frolbein ber ©inaige, bat
ihn Stefan ©eorge genannt. DJtit ihm ift bie febroeiaerifefre DJta*

lerei auf bie fröbe europäifeber ©eltung geführt. Sie Safter
Silber aeigen ihn oor altem in ber Srobuftion feiner grübaeit;
bie fpätere Entroicftung feiner Kunft tommt, beute unerreieb»
bar, in englifcben Sammlungen, oornebmlicb in Dffiinbfor, aur
©eltung.

Sen ftärfften ©egenfaß au biefem Haren, beraubten, fefrarf
beobaebtenben DJteifter bilbet, mit feiner „Kreuaigung Ebrifti",
DJt a t b i a s © r ü n e ro a 1 b. Es ift ber ©egenfaß bes DJtpfti»
ters aum frumaniften, ober, mit Sr. Scbmibt 311 fprecben: ber
©egenfaß ber „©eiftigfeit bes erfennenben unb bes religiöfen
DJtenfdjen auf ber börbften Stufe". DBas bas Kennaeicben oon
©riineroalbs Kunft ausmacht, ift bie DBitlfiir, ja Srutatität eines
unbänbigen 21usbrud'oerlangens. 2öas ©riineroalb aber mit
Safe! oerbinbet, ift fein atueijäbriger 21ufentbalt oon 1505 bis
1507" in biefer Stabt.

Sin gebürtiger Safler ift ber lebte ber DJtaler, bie
mir hier berooraubeben oerfuebten, Dtrnolb Söcflin. Gang
fdjroanfte fein Ebarafterbilb, oon ber Sarteien ©unft unb fraß
oerroirrt, in ber Kunftgefcbicbte. freute febeti roir in ihm ben
DJteifter, ber mit einer formfcbaffeuben Kraft begabt roar, toie
fie nur wenige neben ihm in biefem DJtaße befaßen. Er ift nicht
ber größte Scbroeiaer DJteifter ber Dteuaeit, roie es auch fdjon
gebeißen bat; nach roie oor gilt uns gerbinatib frobler bafür.
2tber bie Satibe, bie er in feinen Silbern aroifeben Dtatur unb
DJtenfcb, aroifeben Dtatur unb Seele gefnüpft bat, finb unaer»
reißbar; feine ©abe an bie Diacbroelt, bur© ein großes banb»
toerflicbes Können oor 3erftörung gefdnißt, 'ift auch geiftig
bauerbaft.

21uf brei Säle oerteilt, finbet man feine Silber im erften
Stocfroerf bes 2lttbaues ausgeftellt. 211s ich nach ber Eröffnung
ber 2tusfte(lung bort hinauf ftieg, babe icb im aroeiten Saale,
ber bie mptbologif©en Kompofitionen Sörflins birgt, ben DJta»

1er Ernft Kreibolf getroffen. Scbroerbörig, roie er ift, bat er, bie
franb hinter bem linfen Ohr, allein oor ber „DJteeresftilte" ge=

ftanben; bas roar, als ob ihm bie regungslofe, ungeheure Stille,
bie biefes Silb beutlicb machen roilt, nicht gana gebeuer roäre;
als ob er in ihr both noch einen Son au erbafdjen oerfudjte

Unb nun ftebt alfo biefe rounberbare Silberfcbau offen unb
augänglicb. Unb roäbrenb es fonft bo© beißt: inter arma silent
muses, — fprecben biefe DJtufen nun au uns gerabe beute mit
aller DJtadjt unb Ueberaeugungsfraft. 3u befebeibenerem DJtaße

ift uns bie ©unft auteil geworben, bie ©ettf biefen Sommer mit
fetner Srabo»2lusfte(tung erfahren bat. Ein gütiges ©efdjict
möge es geben, baß fieb bie Safler Silber bei uns berfelben
Sicherheit erfreuen formen, roie fie ben fpanifeben Kunftfcbäßen
in Senf befebieben roar. Derfelben Sicherheit, gewiß, unb
boffentlicb auch berfelben Kunftfreube bes Sublifums DB.

Mact; fitbere .Xtfcf)

frefcb be=n*öppis wo bi plaget Su roeifcb nie roas cba paffiere,
lt ber b'Dtueh ftört bs Dtacbt, Srum mach fubere Sifcb,
DJtacb's i b'Drnig roen es taget DBil gar mängs ifrb fdjroär 3'regfiere,
®tb babruitf gettg acht. • Döe bu nümm ba bifeb.

ßpbt) DJtüblberg*Dtobt.
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Zunächst der „ B e r n er Meister mit der Nelke"!
Seine biedere Kunst repräsentiert, um den einschlägigen Aus-
führungen von Prof. v. Mandach zu folgen, die beschauliche,
standbildartige Malerei des 15. Jahrhunderts, die ihre Kirchen-
altäre mit Schreinen von leuchtender Farbenpracht versah. Der
Kunsthistoriker Hans Nott hat, im Gegensatz zu einer früheren
Hypothese, seine Identifikation mit einem Meister Paulus Lö-
wensprung neuerdings wahrscheinlich gemacht. Im Jahre 1499

ist er in der Schlacht bei Dornach gefallen: der Chronist kenn-

zeichnet ihn als einen „kunstreichen Maler, nit ein Krieger".
Er ist ein Vorläufer des Niklaus Manuel: mit Hans Fries
und drei namenlosen Berner Meistern teilt er sich in die Vor-
Halle.

Einen eigenen Raum, den vierten, hat man seinem Schüler
Niklaus Manuel eingeräumt. Mit der Vereinigung der

Basler und der Berner Manuels ist einem langgehegten Wun-
sche des Konservators unseres bernischen Museums endlich Er-
füllung geworden. Dieser Raum ist einer der Höhepunkte der
einzigartigen Schau. Man hat Niklaus Manuel als Kriegs-
mann, als Landvogt, Dichter und Vorkämpfer der Reformation
gekannt und genannt, bevor er als Maler Ruhm gewann. Und
doch ist er einer unserer Größten: was ihm vor allem liegt, ist

das Novellistische in der Malerei. Seine Kunst ist dekorativ:
sein Bestreben war es vor allem, dichterischen Einfällen und
Erfindungen im Bilde Ausdruck zu verleihen. Als Landschafts-
maler jedoch schlägt er neue Wege ein: der landschaftliche Hin-
tergrund in „Pyramus und Thisbe" ist für seine Zeit unerhört
kühn gesehen, erlebt und gestaltet.

Und nun Hodler! Er ist unser Größter: seinetwegen ist

der Neubau erstellt worden, dessen größten Saal er nun mit
seiner liniengewaltigen Kunst beherrscht. Die Hauptwand des

Raumes nimmt zu einem großen Teil „Der Blick in die Un-
endlichkeit" aus dem Basler Museum ein; es ist die Hauptfas-
sung dieses Meisterwerks aus Hoblers Spätzeit. Bemerkenswert
war ein Urteil von Dr. Schmidt, der in seiner Eröffnungsan-
spräche die „Nacht" das bedeutendste Hodlerwerk nannte: nicht
jedermann hat das gewußt. Aber gehen wir weiter: unsern
Hodler kennen wir doch wohl. Auf dem Wege zu Böcklin, im
Kuppelraum, wird er uns noch einmal begegnen.

Der erste Raum der Ausstellung ist Konrad Witz ein-

geräumt worden. Mit ihm fängt die schweizerische Malerei an:
auch die deutsche Kunstgeschichte beginnt mit diesem großen
Basler Meister, dessen Name und Wert erst vor wenigen Jahr-
zehnten wiederentdeckt worden ist. Ein subtiler Landschafter ist

in ihm eine seltsame aber fruchtbare Ehe mit einem dezidierten
Plastiker eingegangen. Durch sein Streben nach durchgeführter
Bildeinheit steht er unserm modernen Empfinden nahe. Nach-
Wirkungen seiner Art finden sich, drei Menschenalter später, bei

Hans Holbein d. I.
Kaum 23 Jahre älter als dieser ist sein Vater, Hans

Holbein d. A e. Ein Zeitgenosse Dürers, ist er zwischen 146V

oder 147V in Augsburg geboren worden und 1324, vielleicht in
Basel, gestorben. Er ist, neben Hans Fries, der Meister der

Spätgotik: durch fortwährende Geldsorgen verbittert, ist er wohl

nicht zum vollen Einsatz seiner Anlagen gekommen. Seine Bil-
der verkörpern große Anlagegedanken: liebenswert ist er aber
vor allem in der lebendigen Durchbildung der Einzelfigur.

Der Schritt von Holbein d. Ae. zu Holbein d. I. be-
deutet dann, wie Dr. Schmidt es ausdrückte, den Schritt zum
Natürlichen, Einfachen, Gesunden. Holbein der Einzige, hat
ihn Stefan George genannt. Mit ihm ist die schweizerische Ma-
lerei auf die Höhe europäischer Geltung geführt. Die Basler
Bilder zeigen ihn vor allem in der Produktion seiner Frühzeit:
die spätere Entwicklung seiner Kunst kommt, heute unerreich-
bar, in englischen Sammlungen, vornehmlich m Windsor, zur
Geltung.

Den stärksten Gegensatz zu diesem klaren, bewußten, scharf

beobachtenden Meister bildet, mit seiner „Kreuzigung Christi",
Mathias G r ü n e w a l d. Es ist der Gegensatz des Mysti-
kers zum Humanisten, oder, mit Dr. Schmidt zu sprechen: der
Gegensatz der „Geistigkeit des erkennenden und des religiösen
Menschen auf der höchsten Stufe". Was das Kennzeichen von
Grünewalds Kunst ausmacht, ist die Willkür, ja Brutalität eines
unbändigen Ausdruckverlangens. Was Grünewald aber mit
Basel verbindet, ist sein zweijähriger Aufenthalt von 13V3 bis
13V7' in dieser Stadt.

Ein gebürtiger Basler ist der letzte der Maler, die

wir hier hervorzuheben versuchten, Arnold Böcklin. Lang
schwankte sein Charakterbild, von der Parteien Gunst und Haß
verwirrt, in der Kunstgeschichte. Heute sehen wir in ihm den
Meister, der mit einer formschaffenden Kraft begabt war, wie
sie nur wenige neben ihm in diesem Maße besaßen. Er ist nicht
der größte Schweizer Meister der Neuzeit, wie es auch schon

geheißen hat: nach wie vor gilt uns Ferdinand Hodler dafür.
Aber die Bande, die er in seinen Bildern zwischen Natur und
Mensch, zwischen Natur und Seele geknüpft hat, sind unzer-
reißbar: seine Gabe an die Nachwelt, durch ein großes Hand-
werkliches Können vor Zerstörung geschützt, ist auch geistig
dauerhaft.

Auf drei Säle verteilt, findet man seine Bilder im ersten
Stockwerk des Altbaues ausgestellt. Als ich nach der Eröffnung
der Ausstellung dort hinauf stieg, habe ich im zweiten Saale,
der die mythologischen Kompositionen Böcklins birgt, den Ma-
ler Ernst Kreidolf getroffen. Schwerhörig, wie er ist, hat er, die
Hand hinter dem linken Ohr, allein vor der „Meeresstille" ge-
standen: das war, als ob ihm die regungslose, ungeheure Stille,
die dieses Bild deutlich machen will, nicht ganz geheuer wäre:
als ob er in ihr doch noch einen Ton zu erHaschen versuchte

Und nun steht also diese wunderbare Bilderschau offen und
zugänglich. Und während es sonst doch heißt: mmr arma üilem
navies, — sprechen diese Musen nun zu uns gerade heute mit
aller Macht und Ueberzeugungskraft. In bescheidenerem Maße
ist uns die Gunst zuteil geworden, die Genf diesen Sommer mit
seiner Prado-Ausstellung erfahren hat. Ein gütiges Geschick

möge es geben, daß sich die Basler Bilder bei uns derselben
Sicherheit erfreuen können, wie sie den spanischen Kunstschätzen
in Genf beschieden war. Derselben Sicherheit, gewiß, und
hoffentlich auch derselben Kunstfreude des Publikums W.

Mach subere Tisch

Hesch de-n-öppis wo di plaget Du weisch nie was cha passiere,
U der d'Rueh stört ds Nacht, Drum mach subere Tisch,
Mach's i d'Ornig wen es taget Wil gar mängs isch schwär z'regliere,
Gib dadruuf geng acht, à W? du nümm da bisch.

Lydy Mühlberg-Rohr.
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